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Vorbemerkung
Der Präsident des Päpstlichen Rates für dıe Kultur, Paul Ardına Poupard,
wandte sıich LM Oktober 1994 auch dıe Vereinigung Deutscher Ordens
obern muit der Bıltte Mitwirkung hei der Vorbereitung der nächsten
Vollversammlung dieses VO ıhm geleıteten vatıkanıschen Gremiums. Diese
Vollversammlungen beschäftigen sıch In etzter Leılt kontinuterlich muIt Themen,
die für den Dialog zwıischen Glaube und Kultur Von großer Bedeutung sınd. SO

Themen der VEFrSUHSECHEN re die saäkularısierteL die Ideologien,
die aktuelle Sıtuation des Atheiısmus und der Nicht-Gläubigkeit, der CArFLısStEliche
Glaube und dıie UC. nach UC und schließlic 1994 Z den Menschen VO  s

heute VOonN (rott sprechen“. Das ema der nächsten Vollversammlung IM März
1997 lautet: „Unterwegs einer Pastoral der Kultur“ UNC: dıe Wahl Adieser
eıt gespannten emaltı wiıll der Päpstliche Rat Erfahrungen und Kenntnisse
VO. Menschen AU. 8 en Kulturen heranziehen, UmM eInNe „Synthese zwischen
Kultur und Glaube fördern, die Ja „nicht Ur ein Erfordernis der Kultur,
sondern auch des AUDens ISst  6 Pontificatus,
Die Vereinigung Deutscher Ordensobern hat sıch der Vorbereitung der näch-
sien Vollversammlung des Päpstlichen Rates für die Kultur WILe Von Rom er-
heten UNC eine Stellungnahme zZUmM Tagungsthema und den Frel vorgegebe-
”nen IThemenaspekten „Der Mensch“‘; „Die Kultur“ Un „ Pastoral der Kultur“
beteıiligt. Sıe weiß sıich el Herrn Prof. Dr Joachim Piepke SVD sehr ZU
ank verpflichtet, der auf Bıltten der VD  ® die Ausarbeıitung dieser LM Folgen-
den veröffentlichten Stellungnahme bereitwillig übernommen hatte. Pater
Piepke leitet das Anthropos-Institut der Steyler Missionare INn an Augustin
heı Bonn. Im Jahr 1994 hat Oort eInNe Studientagzung durchgeführt ZU emdad
„Evangelium Un Kultur. Christliche Verkündigung Un Gesellscha LM heultti-
sen Mitteleuropa“.

olfgang chumacher Carm., (Generalsekretär der VD  S

Der Mensch

11 Der ensch 1m Kulturkreıis Deutschlan sıcht sıch als emanzıplerter
ensch Die egrıffe „Selbstbestimmung‘ und „Unabhängıigkeıt VO  — nstıtu-
tionen“ charakterisıieren se1n Selbstverständnıs. UG dıe wiıirtschaftlıch-so-
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zlale Absıcherung SCINCT Exıiıstenz hat das Indıyıduum och 111C dagewe-
Selbstand erreıcht Das hat Z olge daß der Selbsterhaltungstrieb des

Menschen zuallererst auf dıe Sicherung dieser (Jarantıe gerichtet 1ST lle
deren Bedürfnisse des Menschen sınd diesem Grundverhalten nachgeordnet

Das C insbesondere SCIMN Bedürfnıs ach sınngebenden In-
SC1I SIC mMmanenter oder transzendenter Natur Ist SIC mmanenter

Natur sıeht SIC ıhren Schwerpunkt auft dem Gebiet der Arbeıtsplatzsiıcherung,
der Siıcherung des Eınkommensstatus der Sicherung bzw Vergrößerung des
persönlıchen Aufstiegs der Gesellschaft (Selbstverwirklichung) der 1CNeEe-
Iung harmonıschen Famılıenlebens (mit der Optıon mehrerer ehelicher
Verbindungen) und der Prestigevermehrung der Gesellschaft (Karriere-
denken) Ist dıe nstanz transzendenter Natur sucht INan SIC dem der Imma-
CZ beheiımateten Harmonıiebedürfnis dıenstbar machen DIes oılt sowochl]
für Menschen außerhalb der Kırche dıe ıhr Harmonıiebedürfnis neurel1g1Öö-
SCIl und pararelıg1ıösen EeWwegungen befriedigen suchen als auch für Men-
schen innerhalb der Kırche dıe charısmatischen und fundamentalistischen
eCWeguUunNgen hre Kındesalter rlebte Harmonie als Erwachsene wıederzu-
iiınden DbZw VEICWISCH gedenken
1.3 Das Arbeıits- und Wırtschaftsleben 1ST VO den 5Systemen inhären-
ten Autonomıie gepragt Der ensch sıch als CIMn Rädchen diıeser Ma-
schıinerıe und es daran dıe Maschinerie Gang halten daß
selbst nıcht darın aneckt oder überflüssıg wırd Damıt erhält sıch der ensch
systemkonform ohne Arbeıtswe W VO  S außen kommende ü
re relıg1öse der ethısche Werte beeıinflussen lassen Der Weg „nach
oben“ Wırtschaft und Arbeıt 1ST wertfre1“‘ alle ıtte]l dıe dıesem
WEeC dıenen SInd egıtım

DIe polıtısche Partızıpation 1ST Urc den demokratischen Staat der
Nachkriegszeıt epragt Auf der Seıite pOC' der Bürger auf Indıvı-
duellen Rechte und dıe polıtısche Toleranz WIC SIC Urc dıe oroßen Olks-
rte1ch vertreten werden auf der anderen Seıte formıieren sıch kämpferische
Mınderheiten dıe dıies grundsätzlıch rage tellen DIe intolerante (Gewalt-
bereıtschaft VO 1ın (diıktatorischer Anarchısmus) und VO rechts (diıktatori-
scher Natıonalısmus) sınd ernstzunehmende polıtısche Optionen des Indıviıi-
duums

S Eın bedeutender polıtıscher Faktor ist dıe orge den Erhalt der Um-
welt (Okologie). Für viele bedeutet der Eınsatz für dıe Umwelt SiINe dem
en sınngebende Instanz, dıe Si-relıg1ösen Charakter erhält Der zıvıle
Ungehorsam gegenüber staatlıchen und wırtschaftlichen Instıtutionen dıe dıe
Umwelt gefährdende Technologien vorantreıben wollen gılt als moralısches

Der 1CUC Dekalog hat als erstes „Du sollst dıe Natur heben AaUus
SaNZCH Herzen AdUus SaNzZCI eele und AdUSs all deınen Kräften“

Das GUGC Selbstverständnis der Tau stellt wichtigen Faktor des g -
sellschaftlichen Lebens dar. Urc dıe Gleichstellung VO  — Mann und Frau ı
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Erzıehung, Ausbildung und erı (zumındest In theoretischer Sıcht) hat dıe
TAau eınen eigenen anthropologıschen Stellenwer Iradıtıonelle
Wertvorstellungen ber die Tau werden als Unterdrückungsmechanısmen C1-

fahren und er abgelehnt. Das gılt für dıe Bereıche Famılıe, Ausbildung,
erul, und oral,. Gesellschaft und Kırche Selbstbestimmung und
Selbstverwiıirklıchung sınd gerade be1l den Frauen herausragende IThemen Die
Emanzıpatıon auf dem Gebilet der Sexualmoral ıst alur eın beredtes Zeichen

174 egenüber den Bürokratıen der Wiırtschaft und Polıtık sıch der eIN-
zeine machtlos. Seıne Freiheıit sucht CT er 1mM Rückzug In dıe prıvate Sphäre
der Freıizeılt verwirklıchen. el spielen das Auto., dıe Reıise. der rleb-
nıspark, der 1Vvurlau und der Vereın eine wichtige symbolısche Was
ın der Anonymıität der Arbeıtswe nıcht mehr verwirklıicht werden kann,
nımmt In der Freıizeitwelt konkrete Gestalt selbst WECNN G 1U fıktıver Art
ist TIeDNIS und Abenteuer, J1e und Harmonıie, Romantık un Erotik.
Selbstbestätigung und Leistungsbestätigung Uure pıel, port, Extremsport
und sozlalısıerende ngebote.
1.8 Nur eıne Mınderheıt der Gesellschaft äßt sıch VO kırchliıch-relig1ösen
Wertvorstellungen leıten. Kırchliche Bındung und freiheıtliche Selbstverant-
wortiung sınd 1U och für wenıge Menschen mıteinander vereınbar.

Die Kultur

Z Man spricht VO  S der Nachkriegszeıt als eiıner Zeıt des kulturellen Um:-
bruchs (vegl Ronald Inglehart: Kultureller Umbruch Wertwandel In der WEST-
lıchen Welt Frankfurt Campus Verlag, 1989; Max Haller, Hans-Jürgen Ol=-
mann-Nowottny und olfgang Zapf ISg Kultur Un Gesellschaft.
Frankfurt Campus Verlag, DIe tradıtiıonellen gesellschaftlıchen, polıt1-
schen und relıg1ösen Institutionen en iıhre normatıve Funktion weıtgehend
verloren und sSınd Urc! eıne 1elza ngebote normatıven Charakters
EHSCLZI worden. Das Indıyıiıduum besıtzt dıe Möglıchkeıit, se1ne kulturelle Le-
benstorm fre1 wählen Der Sozlalısıerungsprozeß des Kındes und des -
gendlichen ist er nıcht mehr Urc. die Iradıtion festgelegt, sondern bereıts
auf spätere Beliebigkeıt hın en

Eıne Konsequenz davon ist die uflösung der tradıtionellen Famılıen-
HORI und dıe freıe Wahl der Famılıenform. DIe bestehenden staatlıchen
und kırchlichen heformen finden weıthın keıne Akzeptanz mehr. Das be-
deutet gesellschaftlıch die Lockerung der Famılıenbande und Famılıenzu-
gehörigkeıt, dıe sıch mehr und mehr auf den Kreıls Vater und Mutlt-
ter beschränken, und staatsrechtlıch eıne wachsende Anerkennung freıer
Famılıenformen.

Die ÜUre dıe uflösung der tradıtıonellen Famılıenbande und Famılien-
NOTINECN ste1gende Bedrohung der Ööffentliıchen Ordnung MG krimınelle (Je-
walt wırd mıt des Polizeiapparats garantıert. DıIie Zunahme des indıvıdu-
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en Gewaltpotentials und der indıvıduellen Gewaltbereiıitschaf: bewirkt dıe
Zunahme der staatlıchen und prıvaten Gewaltabwehr WTG professionelle
Schutzinstitutionen.

Da Dadurch wırd der sens1ıble Bereıch der freien Meınungsäußerung, der
Bewegungsfreıiheıt und der Irelen Verfügbarkeıt materiıeller CGjüter tangıert.
Diıe Konfliktivität zwıschen indıvıduellen Freiheiten und staatlıchen Be-
schränkungen der Freıheıt ist eın typısches Charakterıstikum der polıtıschen
Kultur

DiIie Welt der edien ist en fester und bedeutender Bestandte1 der Kul-
Liur geworden. DiIie alltäglıche Präsenz des Fernsehens 1mM en des Bürgers

dıe OTITIeNLilıche Meınung, dıe nterhaltungs- und Bıldungsnachfrage.
Dıie (Girenzen zwıschen realer und fıktıiver „Wiırklıchkeıt“ werden undeutliıch
ahrheı und Unwahrheıt der Informatıon sınd VO einzelnen nıcht mehr
kontrolherbar. Dennoch genließen dıe edien 1m allgemeınen einen „Vertrau-
ensvorschulß“, der NUr VOoO kleinen Mınderheıten abgelehnt wırd.

7 6 DiIe polıtısche Form der repräsentatıven Demokratıe hat einem weI1lt-
gehenden Entzug des Mıtspracherechts des einzelnen auf den verschiedensten
Ebenen eIührt. Bürgerinitiativen, Basısgruppen und Protestbewegungen
sınd Sn Teıl der Kultur geworden und tellen e1iIn Pendant gegenüber der
polıtıschen Apathıe der Masse dar.

Dl Der /ugang Bıldung, Wiıssenschaft, Kunst, pOor und Freızeıtbeschäf-
tıgung ist Allgemeıingut geworden. DiIe dadurch erreıchte Popularısıerung hat
auch eıner verstärkten Kommerzılalısıerung dieser Bereiche eführt.
78 elıgıon stellt In dieser Kultur e1in Freizeıtangebot dar. DiIie Bındung der
elıgıon dıe beıden tradıtiıonellen GTro  ırchen Ist grundsätzlıch ufgeho-
ben ITranszendenzerfahrung annn überall erfolgen und dient In erster Linıe
der Persönlıchkeıitsstabilisıerung W Sinngebung. uch 1ler bestimmen
Angebot und Nachfrage das Betätigungsfeld des Relıg1ösen.
29 Dıe Bemühungen um eıne „humanere“ Gesellschaft sınd unverkennbar.
Soz1lale Eınrıchtungen, Nachbarschaftshıilfe, Ausländerintegration, Freızeıt-
vereıne und Selbsthilfegruppen versuchen der Indıvidualisierung und Vereın-
Samıung des Menschen entgegenzuwırken. Es entsteht eıne 1e VO „DUD-
Kulturen“, dıe sıch e Altersklassen, Eınkommensklassen, ohnort,
Freizeıtbetätigung oder polıtısche Optionen abgrenzen lassen.

210 DiIe ngs VOT der Zukunft ist allgegenwärtig. Sıe bezieht sıch auf dıe
Unsıicherheit Arbeıtsmarkt, dıe Partnerwahl, das Alterwerden, dıe edTO-
hung VO aqußen Urc rieg und VO Innen Urc Jlerror oder Kriımiminalıtät,
dıie Zerstörung der Umwelt, die unabse  are Veränderung des Klımas und
der Verlust der Artenviıelfalt VO Fauna und ora
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Pastoral der Kultur

Zl Der chrıtt elner „Pastoral der Kultur“‘ muß 1m Heıilsdiens
Menschen bestehen. DIienst bedeutet „ Z DIiensten se1ın“ und nıcht „bestim-
men  . Es stellt sıch alsoO grundsätzlıch dıe rage Wıe ann dıe Botschaft des
Evangelıums der Kultur dienen? und nıcht Wiıe ann dıe Botschaft des Evan-
elıums dıe Kultur bestimmen und damıt verchrıistlichen?

FEıne Akzeptanz des Heılsdienstes wırd NUur dann möglıch werden, WECNN
dıie Kırche sıch adıkal auf die Subjektivıtät des Indıyıduums ınläßt Dazu iıst
eiıne Anerkennung der indıvıduellen Freiheıit des Indıyiduums n allen Bere1-
chen des menschliıchen Lebens, besonders der Aspekte, dıe sıch spezlıe 1mM
en der Tau äußern, unabdıngbar. Das Autonomiestreben des Nd1IVICAU-
U1l  N steht nıcht unbedingt In Gegensatz eiıner VO Evangelıum geforderten
Theonomıie. Eın pastorales Inkulturationsbemühen mu/ß versuchen, el
Realıtäten In eınen iIruc  aren ınklang bringen Hıer steht und der
Begrılff der Person und se1lıner Verantwortung (Rechte/Pflichten) (Jott und
dem Nächsten gegenüber, WIEe sıch In der abendländıschen Geschichte UrCcC!
dıe Festlegung der Menschenrechte und der Unantastbarkeıt der Personen-
würde nıedergeschlagen hat

33 Die ANONYIMC Organısatıon der Großgemeinde und Dıözese muß WG
dıe personale ähe der Kleingemeıinschaft ergänzt werden. hne eıne echte
Partızıpation den Entscheidungen der Kırche bıs hın den obersten In-
tanzen wırd dıe Kırche In dieser Kultur nıcht mehr glaubwürdıg SeIN. Das be-
deutet, daß Urc! dıe Strukturen des kırchliıchen Lebens subsıdıäre Autoriıtät
verkörpert und gelebt werden muß

Kultus und Rıtus dürfen nıcht 11UT In purıstischem Denken „konstrulert“
und festgelegt werden. DiIie Lebendigkeıt des Glaubenslebens kann sıch 11UT ın
eıner freıen Entfaltung des rıtualısıerten ollzugs ausdrücken. Die ymbolı-
sche 16 der alltäglıchen Erfahrungswelt der verschiedensten ub-Kultu-
HS] muß sıch auch In eiıner rıtuellen 1e des lıturgischen ollzugs AUuUS-
drücken können.

3,5 Das ökumeniısche /usammenwachsen der evangelıschen und katholi1-
schen Chrısten bedarf eiıner gegenseıltigen Anerkennung des sakramentalen
ollzugs und des Glaubensbekenntnisses. Das Verharren auf der Nıchtaner-
kennung trıfft 1mM hıer vorhandenen kulturellen Umfeld auf Unverständnıiıs
und Wıderstand, weıl das ec auf Relıgionsfreiheit nıcht VOT dem chrıstlıch-
kırchlichen Bereıch haltmachen annn

36 DIe Heilsbotschaft des Evangelıums wıird 11UT UTC| eıne Kırche verkün-
det werden können, dıe auf dıe konkrete Not des Menschen eingeht. Wenn dıe
Verunsicherung und ngs des Lebens den heutigen Menschen nach einem S1-
cheren alt ausschauen lassen, mu dıe Kırche iıhre Botschaft dergestalt
verkünden, daß S1e dıe Heılssıcherheit ıIn der Lebensgeschichte des Menschen
ırkliıchkei werden äßt Dıie Zeıtgeschichte darf nıcht ZUF apokalyptischen
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Drohgeschichte mılßbraucht werden., sondern muß eıne eschatologische e1ls-
geschichte des Vertrauens In das en und selinen Urgrund, Gott, sSeIN.
3 / DIie Kırche muß sıch ZU radıkalen Anwalt des Lebens machen. Der Be-
drohung des Lebens In all seıinen Formen des ungeborenen menschlichen IDe=
bens, des kranken Lebens, des alternden Lebens, des so7z1al margınalısiıerten
Lebens, des Lebens der Umwelt und insbesondere der Tierwelt muße
dıe Heilsbotschaft entschıeden eNtigegenNgeLretien werden. el reicht nıcht
eın biologistisches Verständnıs VO  = en AUS, sondern CS bedarf eINnes
thropologıischen Lebensbegrıiıffs, eINes egr1ffs VO einem menschenwür-
1gen en

3S Eıne transzendente Heıilsbotschaft wırd 11UT dann Anklang tinden kÖön-
HNCNMN, WECNN S1Ce glaubwürdıge zeichenhaft In der iImmanenten WeltZUSdTUC
kommen annn Dıe Kırche als (Janzes muß eın glaubwürdıges Zeıiıchen des
transzendenten e1ls seIN. Das implızıert dıie C  CT ZUT ursprünglıchen
Armut und Machtlosıigkeıt, dıe alleın glaubwürdige Zeıiıchen dıe materI1-
en Absıcherungstendenzen und das ungehemmte Machtstreben des Men-
schen seın können.
39 eılsdıens hlesigen Menschen bedeutet auch Solıidarıtä mıt der
Welt, insbesondere der Welt der Armen. Eıne Pastoral der Kultur muß kon-
kret dıe Mechanısmen der Weltarmut Front machen und das Bewullt-
se1In der Nutznıießer der Armut sensıbilisıeren.
3 10 e1ılsdıens hlesigen Menschen bedeutet ferner Anerkennung irem-
der Kulturen und Lebenswelsen als legıtımer USATUuC des Rechts auf e1gen-
ständıges en Kulturen dürfen nıcht 1mM Namen der Chrıstianıisierung ZCI1-
STOT und ausgerottet werden. Der miı1issionarıische Auftrag der Kırche UNSCICS
Kulturkreises stÖößt dort Grenzen, C: In fundamentale Menschenrechte
des anderen eingreılt.
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